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Zusammenfassung und Ergebnisse: 

Zu Beginn des Workshops gaben Olivia Duran und Patrick Glaser vom MPSC Kaiserslautern einen 

Impulsvortrag über das Thema „Leitlinien zur Beteiligung von Bürgerinnen und Bürgern“ und stellten die 

Digitale Beteiligungsplattform „KLMitWirkung“ und das Projekt „Stadt.Raum.Wir. – Räume neu denken“ vor. 

Danach folgte ein World Café mit drei Thementischen: (1) Leitlinienprozess, (2) Beteiligungsplattform und 

(3) Vorteile einer digitalen Beteiligungsplattform. 

 

Ergebnisse Thementisch „Leitlinienprozess“: 

Bei diesem Thementisch ging es vor allem um die Zielgruppen, die bei Leitlinien zur Bürgerbeteiligung 

berücksichtigt werden müssen. Es waren sich alle einig, dass es unabdingbar ist, die drei großen Gruppen 

„Politik“, „Verwaltung“ und „Bürgerschaft“ als primäre Zielgruppen aktiv anzusprechen und in den Prozess zu 

integrieren. Ebenso sollten Wirtschafts- und Sozialpartner miteinbezogen werden. Besonderes Augenmerk 

ist zudem auf die frühzeitige Einbindung der Verwaltung zu legen, da Unterstützung und Befürwortung aus 

verschiedenen Ressorts wichtig sind. Dabei sollte vor allem darauf geachtet werden, einige Vertreterinnen 

und Vertreter der Verwaltung von Beginn an zu benennen, die aktiv an dem Thema mitarbeiten. Hier macht 

es Sinn, sich Mitarbeitende zu suchen, die aufgrund ihrer Arbeitsinhalte ohnehin viel mit Bürgerbeteiligung 

zu tun haben. 

Auch die Politik darf nicht vernachlässigt werden. Eine Konsequenz ist, dass Politikerinnen und Politiker meist 

einen ausgelasteten Terminkalender voller Sitzungen haben, an denen sie teilnehmen müssen. Daher ist die 

Kommunikation der Wichtigkeit des Themas „Bürgerbeteiligung“ besonders wichtig. Ebenso müssen die 

Parteien immer wieder an die Termine der Workshops erinnert und über die Ergebnisse informiert werden. 

Auf diese Weise wird Transparenz für den Fortgang des Prozesses geschaffen und möglicherweise das 

Interesse inaktiver Parteien geweckt. 

https://klmitwirkung.de/kaiserslautern/de/home
https://www.herzlich-digital.de/projekte/stadt-raum-wir/


Weitere Punkte, die in diesem Themenfeld als elementar erachtet wurden, waren, dass analoge Beteiligung 

immer die Ergänzung zur digitalen Beteiligung sein muss. Nur so lassen sich unterschiedliche Zielgruppen 

erreichen und ein besseres Gesamtbild gewinnen. 

Hinsichtlich der Kommunikation auf der Beteiligungsplattform „KLMitWirkung“, aber auch hinsichtlich der 

Ansprache sollte auf die Verwendung von Leichter Sprache geachtet werden. Das Thema soll so einfach wie 

möglich kommuniziert werden, damit es von allen Zielgruppen verstanden werden kann. 

Ebenfalls waren sich alle Teilnehmenden einig, dass Partizipation zu jeder Verwaltung gehört. Das Thema ist 

grundlegend und sollte daher auch von ganz oben gelebt werden. Dies bedeutet, dass Personalstellen 

und/oder eine Abteilung für Bürgerbeteiligung bei der Oberbürgermeisterin bzw. beim Oberbürgermeister 

angesiedelt werden sollte. Damit ist ein klares Zeichen nach innen wie auch nach außen gesetzt. 

 

 

 

Ergebnisse Thementisch „Beteiligungsplattform“:  

Die Registrierung auf Beteiligungsplattformen wird von Nutzenden häufig als Hürde gesehen – sie sollte 

daher so niedrig wie möglich sein. Allerdings kann eine Registrierung auch als positiv wahrgenommen 

werden, wenn über sie gleichzeitig eine Newsletter-Abfrage erfolgt. So können Nutzende über Änderungen 

oder neue Verfahren informiert werden. Dies kann auch die Bestandskundenpflege unterstützen. Eine 

Registrierung bedeutet aber auch Pflegeaufwand, da Nutzerprofile immer auf dem aktuellsten Stand 

gehalten werden müssen. Es müssen daher eindeutige Anreize für Bürgerinnen und Bürger geschaffen 

werden, damit sich diese registrieren wollen. Am Thementisch wurde auch darüber diskutiert, eine 

Registrierung nur bei komplexeren Themen oder Umfragen einzuführen. Bei niederschwelligen Verfahren, 

bei denen nur ein Stimmungsbild abgebildet werden soll, wird dies nicht benötigt. 

https://klmitwirkung.de/kaiserslautern/de/home


Ebenfalls spielt die Kommunikation rund um eine Beteiligungsplattform eine schwerwiegende Rolle. Zu 

Beginn müssen Bürgerinnen und Bürger aufgeklärt und sensibilisiert werden. Des Weiteren müssen sie 

motiviert werden, sich regelmäßig und nachhaltig zu beteiligen. Dabei kann es hilfreich sein, mit Themen zu 

starten, welche die Bürgerschaft direkt betreffen, wie zum Beispiel die Renovierung eines Schwimmbades 

oder die Abstimmung über neue Fahrradwege. Öffentlichkeitsarbeit und Kommunikationskampagnen 

können dabei unterstützen, eine Beteiligungsplattform bekannt zu machen und die Aufmerksamkeit der 

Bürgerinnen und Bürger für eine solche zu gewinnen. 

Neben den Themen Kommunikation und Registrierung diskutierten die Teilnehmenden auch das relevante 

Thema Prozesse. In Verwaltungen müssen vor Beginn einer ersten Beteiligung auch andere Abteilungen 

miteinbezogen bzw. überzeugt werden, ein solches Tool zu nutzen. Dies ist zeitintensiv und verlangt nach 

Überzeugungsarbeit. Allerdings führt dies dazu, das Thema „Beteiligungsplattform“ nachhaltig bei den 

Verwaltungsmitarbeitenden zu verankern. Schulungen, Weiterbildungen und Kompetenzen in Verwaltungen 

müssen dafür gewährleistet sein. Ideal wäre es daher eine Stelle zu schaffen, die sich nur mit dem Thema 

„Beteiligungsplattform“ befasst. 

Vor Beginn einer ersten Beteiligung müssen Inhalte vorhanden sein, sodass die Bürgerinnen und Bürger nicht 

auf eine leere Beteiligungsplattform zurückgreifen. Erste Ideen und Vorschläge müssen somit von der 

Verwaltung selbst kommen. Zu einem späteren Zeitpunkt können dann ggf. auch nur noch Ideen und 

Vorschläge der Bürgerinnen und Bürgern aufgenommen werden, die dann in die Planung der Verwaltung 

einzubeziehen sind. 

Natürlich sollten solche Themen immer nicht nur digital, sondern auch weiterhin analog gedacht werden. 

Eine digitale Beteiligungsplattform sollte immer zusammen mit dem Analogen eingesetzt werden. Denn nur 

so kann die Breite der Bevölkerung abgedeckt und erreicht werden. 

 

 

 



Ergebnisse Thementisch „Vorteile einer digitalen Beteiligungsplattform“ 

Ein Thema, das sich in der Diskussion herauskristallisierte, war die Herausforderung der internen Beteiligung. 

Oft hört man aus verschiedenen Abteilungen, dass aufgrund von Personalmangel keine Mitarbeit oder 

Kooperation in bereichsübergreifenden Projekten möglich ist. Hinzu kommt die Sicherheitsproblematik der 

EDV- bzw. IT-Abteilungen in der Verwaltung. Im Anschluss wurden Lösungsvorschläge diskutiert, wobei die 

Einbindung externer Partner hervorgehoben wurde. Universitäten oder wissenschaftliche Einrichtungen sind 

hier oft an einer Zusammenarbeit und gemeinsamen Lösungen interessiert. Ein weiterer geschilderter 

Eindruck aus dem Plenum war, dass eine Zusammenarbeit auf operativer Ebene dann erfolgreich sein kann, 

wenn man sich aus einzelnen Abteilungen einen „Sparringpartner“ aussucht und auf Augenhöhe Kontakte 

aufbaut, um dann zielgerichtet gemeinsam zu kooperieren. 

Eine digitale Beteiligungsplattform sollte sich auch nicht nur an Projekte nach außen richten, sondern auch 

internen Mitarbeiterbefragungen etc. dienen. Die Teilnehmenden berichteten von einer Rubrik auf ihrer 

Beteiligungswebseite, die nur für Mitarbeitende der Verwaltung zugänglich ist und so auch über interne 

Projekte detailliert informiert. Dadurch wird nicht nur mehr Transparenz geschaffen, sondern auch ein 

besserer Austausch und eine verbesserte Zusammenarbeit untereinander ermöglicht. Darüber hinaus hat 

dies auch den Effekt, dass die Kollegeninnen und Kollegen die Beteiligungsplattform kennen und diese auch 

nach außen bekannt machen. Es ist sogar möglich, bestimmte Projekte von größerem persönlichem Interesse 

auszuwählen, sodass man bei Änderungen oder Neuigkeiten eine Benachrichtigung erhält. 

Eine Feststellung, die von der Impulsgeberin in die Runde eingebracht wurde, war, dass partizipative 

Stadtentwicklung von der Bevölkerung grundsätzlich gut angenommen wird. Das heißt, nicht nur bei der 

Suche nach Veranstaltungen oder bei Ideen für Veranstaltungen, sondern auch bei der Gestaltung von 

Plätzen sind die Menschen bestenfalls miteinzubeziehen. Diese Meinung fand breite Zustimmung. Daraufhin 

kam das Thema der Workshops für Bürgerinnen und Bürger zur Sprache. Ein Teilnehmer wies erneut auf das 

Problem „Zeit“ hin. Er stellte die Frage: Wie motiviere ich Bürgerinnen und Bürger, an einem Thema 

mitzuarbeiten und dafür ihre Zeit in Anspruch zu nehmen? Es stellte sich heraus, dass Menschen intrinsisch 

motiviert sein müssen, um sich zu beteiligen. Man kann und sollte trotzdem auch mit Gewinnspielen und 

Give-aways arbeiten, um die Menschen zu motivieren, sich einzubringen. 

Zuletzt wurde eine zielgruppengerechte Ansprache diskutiert. Geht es um Bürgerbeteiligung, fällt immer 

wieder auf, dass Kinder und vor allem Jugendliche nicht so leicht zu erreichen sind. Eine Erkenntnis der 

Impulsgeberin war, Streetworkerinnen und Streetworker einzubinden, da diese meist einen guten Zugang zu 

Jugendlichen haben. Eine andere Teilnehmerin berichtete, dass sie das Jugendparlament als Bindeglied sieht. 

Wichtig ist jedoch immer die Erkenntnis, dass man diese Zielgruppen auffordert, nach der Schule – also in 

ihrer Freizeit – „freiwillig“ an einem Workshop teilzunehmen. Ein allzu großer Zulauf von Jugendlichen ist 

daher eher nicht einzukalkulieren. Es ist zu überlegen, solche Workshops daher während der Schulzeit und 

direkt in einer Schule durchzuführen. Voraussetzung dafür ist, dass die Schulleitung dies unterstützt, die 

Eltern einverstanden sind und sich ein solches Projekt mit dem Lehrplan verbinden lässt. 

 

Ergebnisse Thementisch „Vorteile einer digitalen Beteiligungsplattform“ 



 

 

 

 

Fazit 

Um eine lebendige Beteiligungskultur zu etablieren, sollte die Verwaltung frühzeitig eingebunden werden, 

da Unterstützung und Befürwortung aus verschiedenen Ressorts wichtig sind. Politik und Bürgerschaft sollten 

aktiv angesprochen und in den Prozess integriert werden. Beteiligungsformate sollten sowohl analog als auch 

digital angeboten werden. Die Kombination aus beiden ermöglicht das Einbeziehen einer breiten 

Bevölkerungsschicht. Die Motivation zur Teilnahme und eine zielgruppenspezifische Ansprache sind dabei 

der Schlüssel zum Erfolg.  


